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ÏDutiôatf utiô êd)tifiîprad)c itt Japati

Ißrofeffor SÇakuji SBatartabe lefjrt an ber Hnioerfität non Sfaka
germamfdje ^5f)üoIogie. Sein befonberes 3orfcf)ungsgebiet ift bie platt»

beutfdje Spradje; er hat 5riß Deuters „Ut mine £?eftungstib" ins 3a=

panifdje überfeßt unb fogar eine plattbeutfd)e ©rammatik in 3apan

herausgegeben. S3ie beutfdje 3eitungen berichten, ift ^rofeffor S3atanabe

kûrglid) gu einem groeimonatigen Aufenthalt in 3îorbbeutfd)lanb einge»

troffen, um bas ^31attbeutfd)e einmal an Ort unb Stelle gu erleben.

3um ©mpfang in Bremen mar außer Bef)örbeoertretern unb ben £ei=

tern bes „^lattbütfchen Frings" aud) ein Kaufmann Ijerangegogen

roorben, ber bie japanifdje Sprache befjerrfctjt; bies um nötigenfalls bie

Berftänbigung gu erleichtern. Siefe oorforglidje Maßnahme erroies fid)

aber als unnötig, roeil ^rofeffor BJatanabe — roie übrigens nocl) Diele

3apaner — roirklid) feljr gut tjodjbeutfd) fpridjt. ©r erklärte, baß er

aud) ^ßlattbeutfd) oerftefje, es aber nid)t fpred)e.

Beim ©mpfang rourbe ^rofeffor SÖatanabe aud) gefragt, ob es

tool)! irgenbroeldje 3ufammenl)änge graifcljen bem ^31attbeutfd)en unb

bem 3apanifcl)en gebe, ©s ift oerftänblid), baß il)n biefe roirklid) etroas

ausgefallene Stage einigermaßen oerblüffte, unb fo mar feine unroill»

kürtict) erfte Antroort ein entfcßiebenes fïïein. Sann erinnerte er fiel)

aber beffen, raas er felber einmal in einem Brief gefctjrieben f)atte :

„Aud) in 3apan könnte ein Hirtenknabe aus bem 9îorben einem Bau»

ernmäbeljen aus bem Süben fdjroerlid) ben if)of mad)- ba es beiben

fdjroerfiele, fid) gu oerftänbigen. 3n unferer Seubalgeit rourbe jebe Dlunb»

art Sorgfältig gepflegt. Santals roar man auf feine Bîunbart ftolg,

aber jeßt fdjämt man fiel) im allgemeinen feines Sialckts. Bei einer

Berfammlung ber ganbsmannfdjaft fprictjt man freilief) bialekt»gefärbt,

rooburcl) erft bie@efellfd)aft fid) lebhafter unterhalten unb beluftigen kann."

Statürlid) gibt es keinerlei fprad)gefd)id)t(id)en 3ufammenl)ang groi»

fdjen bem Seutfdjen ober einer beutfeßen îOîunbart einerfeits unb bem

3apanifd)en anberfeits. Sic SOIitteilung oon ^rofeffor A3atanabe geigt

aber, baß bie beiben Sprachgebiete in anberer Begießung bod) einen

überrafeßenben Berührungspunkt haben : im 9îebeneinanber oon SJÎunb»

art unb Scßriftfprache. Sie 3apaner haben fid) alfo bamit genau roie

bie fftieberbeutfeßen ober roie roir Sd)roeiger auseinanbergufeßen. H-
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Mundart und Schriftsprache in Japan

Professor Kakuji Watanabe lehrt an der Universität von Osaka

germanische Philologie. Sein besonderes Forschungsgebiet ist die platt-
deutsche Sprache; er hat Fritz Reuters „Ut mine Festungstid" ins Ja-
panische übersetzt und sogar eine plattdeutsche Grammatik in Japan
herausgegeben. Wie deutsche Zeitungen berichten, ist Professor Watanabe

kürzlich zu einem zweimonatigen Aufenthalt in Norddeutschland einge-

troffen, um das Plattdeutsche einmal an Ort und Stelle zu erleben.

Zum Empfang in Bremen war außer Behördevertretern und den Lei-

tern des „Plattdütschen Krings" auch ein Kaufmann herangezogen

worden, der die japanische Sprache beherrscht; dies um nötigenfalls die

Verständigung zu erleichtern. Diese vorsorgliche Maßnahme erwies sich

aber als unnötig, weil Professor Watanabe — wie übrigens noch viele

Japaner — wirklich sehr gut hochdeutsch spricht. Er erklärte, daß er

auch Plattdeutsch verstehe, es aber nicht spreche.

Beim Empfang wurde Professor Watanabe auch gefragt, ob es

wohl irgendwelche Zusammenhänge zwischen dem Plattdeutschen und

dem Japanischen gebe. Es ist verständlich, daß ihn diese wirklich etwas

ausgefallene Frage einigermaßen verblüffte, und so war seine unwill-

kürlich erste Antwort ein entschiedenes Nein. Dann erinnerte er sich

aber dessen, was er selber einmal in einem Brief geschrieben hatte i

„Auch in Japan könnte ein Hirtenknabe aus dem Norden einem Bau-

ernmädchen aus dem Süden schwerlich den Hof machen, da es beiden

schwerfiele, sich zu verständigen. In unserer Feudalzeit wurde jede Mund-
art sorgfältig gepflegt. Damals war man auf seine Mundart stolz,

aber jetzt schämt man sich im allgemeinen seines Dialekts. Bei einer

Versammlung der Landsmannschaft spricht man freilich dialekt-gefärbt,

wodurch erst die Gesellschaft sich lebhafter unterhalten und belustigen kann."

Natürlich gibt es keinerlei sprachgeschichtlichen Zusammenhang zwi-
sehen dem Deutschen oder einer deutschen Mundart einerseits und dem

Japanischen anderseits. Die Mitteilung von Professor Watanabe zeigt

aber, daß die beiden Sprachgebiete in anderer Beziehung doch einen

überraschenden Berührungspunkt haben - im Nebeneinander von Mund-
art und Schriftsprache. Die Japaner haben sich also damit genau wie

die Niederdeutschen oder wie wir Schweizer auseinanderzusetzen. H.
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